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Udo E. Simonis, Berlin

WASSER FÜR DIE WELT 
Aufgaben der Zukunft * *)

Einleitung

Wasser ist unabdinglich für das Wohl-Befinden der Menschen und 
das Wohl-Sein der Natur. Die Verfügbarkeit über Wasser entscheidet über 
Leben oder Tod, Prosperität oder Verelendung. Und deshalb kann es auch 
Anlaß bieten für soziale Konflikte und kriegerische Auseinandersetzungen. 
Nachhaltigkeit der Wassernutzung und des Wasserangebots werden daher 
weltweit zum Thema.

Bis zum Jahr 2000 wird die Weltbevölkerung bereits 6 Mrd. erreicht 
haben und die Prognosen besagen, daß sie frühestens bei der 10 Mrd.- 
Marke in ein natürliches Gleichgewicht geraten wird. Doch schon heute, 
bei einer Weltbevölkerung von 5 Mrd., ist das Wasser in vielen Teilen der 
Welt bereits knapp und verschmutzt. Etwa 80 Länder mit ca. 40 % der 
Weltbevölkerung haben ernsthafte Wassernöte. Schon aus diesem Grunde 
ist es höchste Zeit, über eine globale Wasserstrategie nachzudenken, die in 
den 90er Jahren konkretisiert und umgesetzt werden muß.

2B) Ib., 319-339.

*) Vortrag im Rahmen der Sendereihe "Lebendige Wissenschaft" des Süddeutschen Rundfunks 
und des Saarländischen Rundfunks,



Eine solche Wasserstrategie muß sich nicht nur den Einschränkungen 
widmen, die der natürliche Wasserkreislauf selbst setzt, sondern auch und 
besonders jenen, die sich aus rasch wachsender Wasser-Nachfrage für 
Gesundheit, Industrie und Landwirtschaft ergeben, die aus der Belastung 
und Verschlechterung der Böden, der chemischen Wasserverschmutzung, 
durch Überschwemmung und Dürre und durch unterschiedliche Interessen 
in den grenzüberschreitenden Wasser-Einzugsgebieten entstehen. Sowohl 
Oberflächen- als auch Grundwasser werden zunehmend verschmutzt, und 
die Bodenproduktivität wird durch Versalzung, Bodenerosion und Ver­
steppung reduziert. Diese Trends haben die Welt komm ission für Umwelt 
und Entwicklung (Brundtland-Kommission) dazu veranlaßt, eine 
"nachhaltige Entwicklung" einzufordern.

Nachhaltige Entwicklung bedeutet, daß die Entwicklung die Bedürf­
nisse der gegenwärtigen Generation erfüllt, ohne die Chancen der zukünf­
tigen Generation zu schmälern. Auf das Wasser angewendet heißt dies, daß 
die Aufgaben der Zukunft darin bestehen,

* Wege und Mittel zu finden, sauberes Trinkwasser und sichere sanitäre 
Verhältnisse für alle Menschen zu garantieren,

* die Wasserversorgung für Landwirtschaft und Industrie sicherzustellen,
* ein wirksames Wasser-Management zu fördern,
* Maßnahmen zur Wassereinsparung und zum Wasserschutz durchzusetzen 

und schließlich
* die internationale Kooperation zu verbessern und mehr finanzielle Mittel 

für das Wassermanagement zu aktivieren.

1. Zwei fundamentale Wasserprobleme: Knappheit und Verschmutzung

Grundsätzlich läßt sich die Wasserproblematik der Welt auf zwei 
fundamentale Probleme reduzieren: Wasserknappheit und Wasserver­
schmutzung.

1.1 Wasserknappheit

Wasserknappheit wird einerseits durch natürliche Faktoren verur­
sacht, wie Trockenheit und Dürre; sie wird andererseits durch den Men­
schen verursacht, wie reduzierter Zugang zu Frischwasser und "Wasser- 
Streß”, der bei rivalisierender Nachfrage nach Wasser entsteht. Die Was­
serknappheit nimmt generell zu mit wachsender Bevölkerung, zunehmen­
der Verstädterung und wirtschaftlichem Wachstum. Doch ist die Verfüg­
barkeit über Frischwasser bezogen auf die Bevölkerungszahl 
(Wasservorräte) räumlich höchst ungleich verteilt.

Asien und Afrika sind am stärksten vom Wassermangel betroffen. In 
Asien ist der Wasservorrat pro Kopf weniger als halb so groß wie im 
Weltdurchschnitt. In Afrika besteht das Problem vor allem darin, daß



Wasserressourcen unzureichend erschlossen und regional höchst ungleich 
verteilt sind. Auf dem nord- und südamerikanischen Kontinent und in der 
Sowjetunion ist der Wasservorrat generell groß im Vergleich zur tatsäch­
lichen Nachfrage, es gibt jedoch regional erhebliche Unterschiede. Was 
Europa angeht, so ist - wie in Asien - sein Anteil an der Weltbevölkerung 
größer als sein Anteil am Wasservorrat; doch herrscht in Europa ein relativ 
stabiles Klima mit regelmäßigen Regenfällen. Demgegenüber ist die Re­
genhäufigkeit in anderen Teilen der Welt - wie nördliches Afrika, Ara­
bische Halbinsel usw. - großen Schwankungen unterworfen oder aber - 
wie im Sahel - völlig unberechenbar.

Diese natürlichen Grenzen der quantitativen Verfügbarkeit von Was­
ser sind im Laufe der Zeit überlagert worden von Faktoren, die der 
Mensch verursacht hat: Bevölkerungswachstum, Verstädterung, landwirt­
schaftliche und industrielle Entwicklung. Daneben gibt es auch erhebliche 
Wasserverluste. In den wirtschaftlich entwickelten Ländern gehen ca. 25 % 
des Wassers im Verteilungssystem verloren; in den wenig entwickelten 
Ländern sind diese Verluste erheblich höher.

Hohe Bevölkerungsdichte hat in einigen Teilen der Welt zu rück­
sichtsloser Abholzung der Wälder geführt, wodurch Bodenerosion, Dürre 
oder auch Überschwemmungen verursacht werden. Rund 6 Mio. Hektar 
werden jährlich in Wüste verwandelt. Von der Entwaldung des Amazonas- 
Gebietes werden globale Auswirkungen auf die hydrologischen Bedingun­
gen erwartet, vor allem geringere Verdunstung und geringere Nieder­
schlagsmengen.

Die künstliche Bewässerung, für die in der Welt das meiste Wasser 
verwendet wird, trägt ebenfalls zur Wasserknapplieit bei durch die damit 
einhergehende Verdunstung. In verschiedenen Regionen werden auch 
Grundwasservorräte für die Bewässerung eingesetzt. Unter den gegebenen 
klimatischen Verhältnissen und auf Basis der vorliegenden Bevölkerungs­
prognosen ist damit zu rechnen, daß der weltweit vorhandene Wasservorrat 
pro Kopf sich bis Ende dieses Jahrhunderts um ein Viertel verringern 
wird, d.h. der stabile, nachhaltige Teil des Wasserangebots wird voraus­
sichtlich von durchschnittlich 3.000 auf 2.300 m8 pro Kopf und Jahr sin­
ken. Bezieht man die Klimaänderungen mit ein, die durch den Treib­
hauseffekt erwartet werden, so wird sich der Wasservorrat in einigen Ge­
genden der Welt, die bereits jetzt chronisch wasserarm sind, weiter verrin­
gern, so vor allem in Nord-China und den USA, während die Wassermen­
gen in anderen Weltregionen, wie z.B. Bangladesh, weiter zunehmen wer­
den.

Im Jahre 1975 mußten sich 20 Entwicklungsländer mit einem theore­
tischen Wasservorrat von knapp 500 ms pro Kopf und Jahr bescheiden, 
was weniger als 200 m8 tatsächliches Wasserangebot bedeutet. Bis zum 
Jahre 2000 dürfte sich die Zahl dieser Länder um 10 erhöhen, im Jahr 
2025 werden 8 weitere Länder auf dieser Liste der absoluten Wasserarmut 
erscheinen. Zusätzlich zu diesen 38 Ländern, dürften weitere 16 Länder



von relativer Wasserarmut betroffen sein; das sind Länder mit weniger als 
1000 m8 Wasservorrat pro Kopf und Jahr. Diese Menge wird in der Bun­
desrepublik Deutschland in nur einer Woche verbraucht!

Da der natürliche Wasserkreislauf insgesamt mehr oder weniger kon­
stant ist - bei allen schon erwähnten regionalen Unterschieden - besteht 
eine der entscheidenden Ursachen für die Wasserknappheit einer zuneh­
menden Zahl von Ländern im Bevölkerungswachstum. Für 15 bis 20 Län­
der des nördlichen und des südlichen Afrikas wird im Jahr 2025 mit 
ernsthaften Problemen bei der Wasserversorgung gerechnet. Dies sind 
zugleich jene Länder, deren Landwirtschaft einen überdurchschnittlich 
hohen Wasserbedarf hat. In solchen Fällen wird die Nachfrage aus Indu­
strie und Haushalten mit der Nachfrage aus der Landwirtschaft konkur­
rieren, weshalb das Ziel der Eigenversorgung mit Nahrungsmitteln illuso­
risch wird oder zumindest in weite Ferne rückt.

1.2. Wasserqualität

Die Sorge um das Wasser beschränkt sich nicht auf dessen Menge; sie 
gilt zunehmend seiner Qualität. Die Wasservorräte weisen stellenweise 
extreme Belastungen mit Schadstoffen auf, die in vielen Fällen 
(insbesondere beim Grundwasser) irreversibel sind.

Die Schadstoffe sind vielfältiger Art, von organischen Verbindungen 
über anorganische Salze, Metalle, Nährstoffe, Gase, Wärme, Radionuklide, 
Pestizide, Mikroorganismen usw. Verschmutzumg entsteht Über 
"Punktquellen“ und “mobile Quellen“; Punktquellen, wie industrielle Ab­
wässer oder kommunale Abwässer, mobile Quellen, wie Pestizide, Nitrate 
und Phosphate sowie Luftschadstoffe, die in Form "sauren Regens" die 
Gewässer belasten.

Fehlerhafte Bewässerungstechnik führt in vielen Ländern zu groß­
flächiger Versalzung und Versauerung der Böden; die Schätzungen bewe­
gen sich in der Größenordnung von 1 bis 1,5 Mio. Hektar pro Jahr. Eines 
der aktuellen Probleme ist die Verseuchung des Grundwassers mit Nitrat, 
woraus eine Gefahr für die menschliche Gesundheit resultieren kann, ins­
besondere für Säuglinge. Dieses Problem wird vorrangig durch die Mas­
sentierhaltung mit entsprechend massenhaftem Gülle-Aufkommen verur­
sacht, wodurch die Pufferfunktion der Böden überfordert wird. Weite 
Landstriche Europas, der USA und der UdSSR sind mit diesem Problem 
konfrontiert. In den Entwicklungsländern führt unsachgemäßer Umgang 
und die übermäßige Verwendung von Düngemitteln und Pestiziden zur 
unmittelbaren Gefährdung der Menschen und - über die Grundwasserbe­
lastung - zu einer mittelbaren Gefährdung.

Hinzu kommt die Verseuchung der Oberflächengewässer durch nicht 
oder unzureichend behandelte Abwässer aus Industrie und Haushalten. 
Trotz erheblicher Investitionen in Kläranlagen verschiedener Art, unterlie­
gen Flüsse und Seen der zunehmenden Eutrophierung. Die Phosphataus-



fällung (als 3. Reinigungsstufe bei Kläranlagen) ist teuer, technisch noch 
nicht Standard und dementsprechend nur wenig verbreitet. Die Kapazität 
der Kläranlagen zahlreicher Millionenstädte in den Entwicklungsländern 
ist zum Teil völlig unzureichend, häufig funktionieren diese Anlagen 
überhaupt nicht.

Die Wasserverschmutzung ist also nicht nur eine Frage des Industria­
lisierungsgrades und daher nicht auf die Industrieländer beschränkt. Neben 
einer unsachgemäßen Landwirtschaftspraxis sind es die ungelösten, mit der 
Verstädterung einhergehenden Probleme durch Abfälle und Abwässer, die 
zu großer Besorgnis für Mensch und Umwelt Anlaß geben. Während der 
Schutz des Wassers in den Industrieländern unter einem Vollzugs-Defizit 
leidet, gibt es in den meisten Entwicklungsländern oft nicht einmal die 
erforderlichen gesetzlichen Grundlagen. Insbesondere in den Metropolen 
der Entwicklungsländer mangelt es an ausreichenden Vorkehrungen für 
die Sammlung und Behandlung von Schad- und Abfallstoffen.

Ein Beispiel liefert Mexiko City, wo mehr als 15 Mio. Menschen auf 
nur 425 Quadrat-Meilen konzentriert sind, und wo offene Abwässerkanäle 
bei Regenfällen zu "Abwasser-Flüssen" werden. In Lateinamerika sind 
zahlreiche neue Industriekomplexe der Petrochemie und der Stahlproduk­
tion entstanden, öl- und gasverarbeitende städtische Zentren wurden im 
Mittleren Osten errichtet, Energie-, Chemie- und Metallkomplexe und an­
dere Schwerindustrien expandieren in China und Indien. Dies sind groß- 
teils auch wasser-intensive Industrien. Langsamer als das Wissen um die 
Herstellung von Produkten aber wächst das Wissen um deren Entsorgung.

2. Handlungsfeider

Angesichts der grundlegenden Bedeutung des Wassers für das Leben, 
die wirtschaftliche und soziale Entwicklung, sind zunehmende Wasser­
knappheit und sich verschlechternde Wasserqualität zentrale Herausforde­
rungen für die Zukunft. Damit der endliche Wasservorrat, den der natür­
liche Wasserkreislauf der Erde bereitstellt, auch in Zukunft bei steigender 
Wassernachfrage effizient und gerecht verteilt werden kann, erscheint es 
dringend erforderlich, mit der Wasserverschwendung Schluß zu machen 
und zusätzliche Wasserressourcen zu erschließen. Das heißt, die Nach­
frage- und die Angebots-Seite des Wassers gehören auf die Tagesordnung.

2.1 Nachfragesteuerung

Was die Nachfrage nach Wasser angeht, so muß das "Wassersparen" 
zum Thema gemacht werden, die rationelle Wassernutzung ebenso wie die 
entsprechende Wassertechnik - wozu im folgenden nur einige Beispiele ge­
geben werden können.

So bedarf es etwa für die in den meisten Industriezweigen erforder­
liche Wassernutzung, wie Kühlung und andere Prozesse, nicht der Trink-



wasierqualität. Ein Großteil des erforderlichen Wassers kann mehrfach 
rezykiiert werden, einschließlich voll integrierter Wasserkreisläufe. In 
vielen Industrien, wie Eisen- und Stahlindustrie, ist es bereits betriebs­
wirtschaftlich rentabel, Wasser im geschlossenen Kreislauf zu führen. 
Auch in der Papierindustrie, einem der traditionell größten industriellen 
Wassernutzer und Wasserverschmutzer, sind Versuche des Wassersparens 
erfolgreich gewesen. In der verarbeitenden Industrie liegen die Kosten für 
die Wassernutzung im Durchschnitt bei nur 3 % der Gesamtkosten. In 
solchen und ähnlichen Fällen kann der Anreiz zum Wassersparen nicht 
allein über höhere Wasserpreise erfolgen, sondern durch Zuweisung bzw, 
Rationierung von Wassermengen oder durch striktere Umweltstandards.

In den meisten Industrieländern ist die Wiederverwendung von 
Brauch- und Prozeßwasser technisch bereits fortgeschritten; dies ist aber 
noch nicht weltweiter Standard. Insbesondere in der Bewässerungs- und 
Kühltechnik und in der industriellen Wassernutzung gibt es in den Ent­
wicklungsländern noch ein großes Potential.

Die Entwicklungsländer sind gegenüber den alten Industrieländern 
möglicherweise im Vorteil, was die Übernahme von Wasserspar-Technäken 
angohtv weil nicht alte Infrastrukturen erneuert, sondern viele erst neu 
aufgebaut werden müssen. Mit einigen dieser Techniken kann man bis zu 
90 c/o Wasser einsparen. Das Wissen und die Information über solche Spar­
techniken aber müßte weltweit verbreitet werden.

Eine höhere Effizienz der Wassernutzung für Bewässerungszwecke ist 
ebenfalls dringend erforderlich. Selbst kleine prozentuale Erfolge bedeuten 
hier große Mengen. Viele Methoden und Techniken sind denkbar, wenn 
sie nur hinreichend angepaßt und auf die spezifischen Bedürfnisse der an­
gebauten Pflanzen ausgerichtet sind.

Im Vergleich zur industriellen Wassernutzung und zur Bewässerung in 
der Landwirtschaft ist der Wasserverbrauch der Haushalte relativ gering. 
Andererseits ist hier die Vorhaltung, Verteilung und Aufbereitung des 
Wassers im allgemeinen eher teuer. Aktives Wassersparen durch sorgfälti­
gere Wassernutzung kann die Wasserkosten je Haushalt senken und die 
Kosten der Wasservorhaltung bei Versorgungsunternehmen reduzieren. 
Durch technisch verbesserte Geräte und Einrichtungen, wie sparsamere 
Toiletten, Wasch- und Spülmaschinen, Badeeinrichtungen usw. lassen sich 
erhebliche Einsparungen erzielen. Die Wasserverbrauchsmessung 
("Wasseruhr") ist eine Bedingung für die erfolgreiche Durchsetzung solcher 
Maßnahmen: Aber: der Preis für Frischwasser und für Abwasser muß 
hoch genug sein, damit der Anreizeffekt zum Wassersparen über den Preis 
auch greifen kann. In den meisten Ländern ist der Wasserpreis bisher zu 
niedrig, in manchen wird Wasser gar als öffentliches Gut angesehen und 
kostenlos oder hoch subventioniert an den Nutzer abgegeben.



2.2 Aiigebotsausweituiig

Nachfragesteuerung ist eine grundsätzliche Möglichkeit, die Mengen- 
und Qualitätsprobleme des Wassers anzugehen; die Ausweitung des Was­
serangebots, d.h. die Erschließung neuer Wasserressourcen ist die andere.

Das Wasserangebot kann auf vielfältige Weise erhöht werden. Der 
erste Schritt ist natürlich, die laufenden Verluste der vorhandenen Versor­
gungssysteme zu verringern. Dies reicht von der Erneuerung der Versor­
gungsleitungen bis zur Reduzierung der Verdunstungsverluste durch un­
terirdische Vorratsbehälter.

Um das Frischwasserangebot zu erhöhen, gibt es konventionelle und 
nicht-konventionelle Methoden. Zu den nicht-konventionellen Methoden 
gehören die in einzelnen Regionen mögliche künstliche Beregnung, die 
Entsalzung von Meerwasser, aber auch der Ferntransport von Wasser mit 
Tanklastwagen. Verschiedene Entsalzungstechniken wurden entwickelt, die 
in aller Regel aber teuer und für viele Entwicklungsländer zu teuer sind. 
Ferntransport von Wasser ist dagegen schon in einigen Ländern und Re­
gionen üblich geworden, wie z.B. im Vorderen Orient.

Neben der Angebotsausweitung in direktem Sinne kann Umwelt­
schutz, d.h. striktere Wasserqualitätskontrolle und die Verhinderung der 
Wasserverschmutzung, das verfügbare Wasserangebot erhöhen. Verstärkte 
Anstrengungen sind nötig, damit die Eutrophierung von Oberflächenge­
wässern und die Verseuchung von Grundwasser unterbleibt. Prävention 
der Wasserverschmutzung heißt, alle gefährlichen Stoffe vom Wasser 
fernzuhalten. In den Entwicklungsländern dürfte es freilich schwierig sein, 
die Verschmutzung durch kommunale und industrielle Abwässer zu ver­
hindern, weil es an allgemein funktionierenden Versorgungs- und EntSor- 
gungssystemen mangelt. Dort ist zugleich die quantitative Ausweitung des 
Angebots an sauberem Trinkwasser und die Bereitstellung sicherer sanitä­
rer Anlagen weiterhin besonders dringlich.

Die 80er Jahre waren von den Vereinten Nationen zur 
"Internationalen Trinkwasser- und Sanitär-Dekade" erklärt worden. Einige 
Erfolge wurden erzielt, viel aber bleibt zu tun, um die gesetzten Ziele zu 
erreichen. Die Trinkwasserversorgung der Bevölkerung in den städtischen 
Gebieten ist in den zehn Jahren von 1980 bis heute nur um 2 % erhöht 
worden, d.h. von 76 % 1980 auf nur 78 % 1989; die Versorgung mit sani­
tären Einrichtungen äst im gleichen Zeitraum von 56 % auf 67 % gestie­
gen. Die entsprechenden Zahlen für die ländliche Bevölkerung lauten; 
Trinkwasserversorgung von 31 auf 49%, sanitäre Einrichtungen von 14 
auf 18 %.

Dies sind - wohlgemerkt - Daten für die Welt als Ganzes, und das 
heißt, daß sie erhebliche Defizite in der lokalen und regionalen Versor­
gung verdecken. So hat z.B. die Zahl der Menschen in Afrika, die weder 
mit Trinkwasser noch mit sanitären Einrichtungen versorgt sind, absolut 
betrachtet weiter zu- und nicht etwa abgenommen! Das Problem der Was­



serversorgung und -entsorgung in vielen Ländern Afrikas und anderen 
Regionen der Welt bleibt also chronisch.

2.3 Naturkatastrophen

Neben der vom Menschen steuerbaren Nachfrage nach und des An­
gebots an Wasser gibt es ein drittes Handlungsfeld, nämlich den Umgang 
mit naturbedingten Risiken, insbesondere Dürren und Überschwemmun­
gen.

Die Häufigkeit von Dürrekatastrophen hat im Laufe der Zeit zuge­
nommen, weitreichende regionale Verlagerungen ganzer Gemeinschaften 
und Völker können die Folge sein. Im Zusammenhang mit den jüngsten 
Dürrekatastrophen in Afrika ist der Begriff "Umweltflüchtlinge" entstan­
den. Dürreperioden aber hat es immer wieder in der Geschichte gegeben. 
Verlorengegangen ist das Wissen und die Fähigkeit der Menschen, damit 
umzugehen. Deshalb ist ein Bedarf nach Dürre-Management vorhanden, 
d.h. nach besserer Anpassung an und rechtzeitiger Vorbereitung auf solche 
Naturereignisse.

Umgekehrt sind Überschwemmungen in anderen Teilen der Welt 
naturbedingte aber zunehmend vom menschlichen Verhalten mitverur­
sachte Risiken. Viele Entwicklungsanstrengungen werden so in kurzer Zeit 
wieder zunichte gemacht, Entwicklung wird in einen Teufelskreis der Ar­
mut und der Frustration verkehrt. Dabei ist jedoch viel Wissen und Kön­
nen auf der Welt vorhanden, sowohl für kurzfristige Rettungsmaßnahmen 
als auch für langfristige Strukturverbesserungen in potentiell betroffenen 
Gebieten. Ad hoc-Programme und Nachsorge aber überwiegen die vor­
ausschauende Planung und Prävention von Schäden.

3. Wasserpolitik

Es mag zu früh sein, von "Wasserpolitik" zu sprechen, Wasserpolitik 
als einem voll durchformulierten und strukturierten Politikbereich. Die 
vorliegenden und die zu erwartenden Probleme mit dem Wasser machen 
jedoch eine andere, d.h. eine systematische Auseinandersetzung in Zukunft 
drängend erforderlich - und zwar nicht nur auf der lokalen und nationa­
len, sondern auch auf der regionalen und der globalen Ebene. Für die 
Trinkwasserqualität gibt es ja jetzt schon Zielvorgaben seitens der Euro­
päischen Gemeinschaft, z.B. Trinkwasserrichtlinien, auch wenn sie auf­
grund fehlender nationaler Maßnahmen teilweise nicht eingehalten wer­
den. Die Umrisse einer zukünftigen Wasserpolitik sollen daher hier ab­
schließend skizziert werden.



Die spezifischen Ziele einer Wasserpolitik stellen sich von Land zu 
Land und Region zu Region anders, sodaß jedes Land seine eigene Was­
serpolitik formulieren muß. Die wesentlichen Ziele sind universeller Art: 
Sparsamer Umgang mit Wasser ("Wassersparen"), Erschließung neuer Was­
serressourcen, Vermeidung von Wasserverschmutzung, Befriedigung ge­
genwärtiger Bedürfnisse, ohne zukünftige Bedürfnisse zu gefährden 
("Nachhaltige Wassernutzung").

In den Entwicklungsländern hat die Bereitstellung sauberen Trink- 
wassers und sanitärer Einrichtungen sicherlich weiterhin höchste Priorität. 
Konflikte mit der wachsenden Nachfrage seitens der Landwirtschaft und 
der Industrie sind aber vorprogrammiert. Deshalb werden sektorale Prio­
ritäten zu setzen und effiziente Verteilungsmechanismen aufzubauen sein, 
wozu sowohl die Einführung bzw, Erhöhung der Wasserpreise gehören als 
auch ~ und vielleicht vor allem - die Einführung von Rationierungs- bzw. 
Zuteilungsverfahren. Ein besonderes Problem ist dabei das Gefälle in der 
Wasserverfügbarkeit zwischen Stadt und Land.

Neben der Einführung von Preis- und Mengenmechanismen aber 
geht es in den Entwicklungsländern auch um die Erhaltung, 
Wiederherstellung und Verbesserung der bestehenden Infrastrukturen der 
Wasserver- und -entsorgung, ein weites Feld für eine aktivere Beteiligung 
der Bevölkerung und für ein verstärktes finanzielles Engagement des 
Staates. Große und teure Dammbauprojekte sind passé; mehr Vertrauen in 
dezentrale Strukturen und das Wissen und Können der Bevölkerung vor 
Ort sind nötig. Ähnliches gilt für großflächige Bewässerungsvorhaben, 
deren ökonomische und technische Effizienz in Frage zu stellen ist und 
auch zunehmend in Frage gestellt wird.

3.2 Ökonomische und regulative Instrumente

Die Nützlichkeit und der Wirkungsbereich ökonomischer Instrumente 
der Wasserpolitik dürften weit größer sein als bisher angenommen. Insbe­
sondere erscheint eine aktive Wasserpreispolitik in den Industrieländern 
erforderlich, d.h. die systematische Anwendung von Gebühren und Abga­
ben um die Wasserverschwendung und die Wasserverschmutzung drastisch 
zu verringern. Subventionen sind abzuschaffen, es sollte die Vollkosten­
rechnung gelten. Das Verursacherprinzip der Umweltpolitik muß auf die 
Wasserpolitik übertragen werden, und das heißt: höhere Preise für die 
Wassernutzung, fühlbare Abwasserabgaben, eine strikte Haftung im Falle 
der Wasserverschmutzung.

Eine aktive Wasserpreispolitik dieser Art kann mehreren Zielen 
zugleich dienen: dem sorgfältigeren Umgang mit Wasser, der Verteilungs­
gerechtigkeit und der Prävention der Wasserverschmutzung, Die eigent­
liche Herausforderung dürfte allerdings darin bestehen, sinnvolle Verbin-



düngen zwischen solchen ökonomischen Instrumenten und den traditionel­
len regulativen Instrumenten (wie Standards und Mengenzuweisung) zu 
finden.

Die regulativen Instrumente, die sich auf die Qualität von Wasser und 
Abwasser beziehen, bedürfen ihrerseits der Überprüfung. Die Frage, was 
die Qualität unseres Trinkwassers und der Abwässer ausmacht, war lange 
Zeit relativ einfach zu beantworten. Die zunehmende Chemisierung der 
Welt und deren Auswirkungen auf das Wasser machen neue Konventionen 
darüber erforderlich, was Wasserqualität eigentlich ist. Jedenfalls sind die 
Maßstäbe, die auf wenigen einfachen Meßgrößen beruhen, nicht mehr 
überzeugend. So wie man daran zu zweifeln begann, die Qualität der Luft 
nur an drei konventionellen Schadstoffen (So,, NOx , Schwebstaub) fest- 
machen zu können angesichts der Tatsache, claß es deren Hunderte gibt, 
wird die Frage der Bestimmung der Wasserqualität ganz ohne Zweifel 
eines der umweltpolitischen Themen der 90er Jahre werden - auch und 
nicht zuletzt deshalb, weil die Reinigung einmal verseuchten Wassers zu­
nehmend teuer bzw. zunehmend unmöglich wird.

4. Internationale Kooperation

Ein effektives Management der Wassefressourcen erfordert Bewußt­
sein, Wissen und finanzielle Mittel. Diese Faktoren sind in der Welt höchst 
ungleich verteilt. Wissenstransfer, Technologietransfer und Finanztransfer 
sind daher Voraussetzungen einer globalen Wasserstrategie.

Wissens- und Technologietransfer sind dann erfolgversprechende In­
strumente, wenn sie dazu führen, daß mehr Menschen befähigt werden, 
die Probleme der Wasserversorgung und -entsorgung selbständig angehen 
zu können. Die Institutionen der Entwicklungshilfe müssen insofern das 
Thema Wasser verstärkt aufgreifen.

Ein besonderes Problem ist das kooperative Mangement in grenz­
überschreitenden Flußeinzugsgebieten. Etwa 40 % der Weltbevölkerung le­
ben in solchen Gebieten, was Fragen des Wasserzugangs, der quantitativen 
Wasserzuweisung und der Wasserqualitätskontrolle aufwirft, die befriedi­
gend nur beantwortet werden können, wenn "gemeinsame Interessen" for­
muliert und verfolgt werden.

Während gute Argumente zugunsten umfassender Ansätze einer re­
gionalen und globalen Wasserstrategie vorgebracht werden können, spricht 
einiges dafür, daß eine entsprechende Strategie nicht zu ehrgeizig sein 
sollte. Vier Kernelemente einer solchen zukünftigen Strategie wurden be­
nannt:

a) Sauberes Trinkwasser und sichere sanitäre Verhältnisse für Alle,
b) Wassersparen und Wasserschutz,
c) zusätzliche Wasserressourcen für Landwirtschaft und Industrie,



d) effizienteres Management, wozu institutioneile Neuerungen sowie Aus­
bildung und Training erforderlich sind.

Um die damit beschriebenen Aufgaben zu bewältigen, ist eine ver­
stärkte und verbesserte internationale Kooperation eine Grundbedingung. 
Die Entwicklungsländer selbst müssen mehr finanzielle und personelle 
Mittel für die Wasserstrategie bereitstellen (und ähnliches gilt auch für die 
Industrieländer). Aber sie werden diese Aufgaben nicht allein meistern 
können. Mehr internationales finanzielles Engagement ist gefordert.

Auf globaler Ebene besteht bereits ein rudimentäres Netzwerk für 
eine zukünftige Wasserstrategie. Ein UN-Sekretariat für Wasserressourcen 
wurde 1978 gebildet, um die Aktivitäten der verschiedenen UN-Institutio- 
nen zu koordinieren. Nach der Formulierung der "Internationalen Wasser- 
Dekade" 1980 wurde eine Steuerungsgruppe eingesetzt, in der 11 UN-In- 
stitutionen, die sich mit Wasserfragen beschäftigen, vertreten sind. Beide 
Einrichtungen sind recht aktiv. Doch größere Anstrengungen sind erfor­
derlich, Multilaterale und bilaterale Hilfsinstitutionen müssen sich dem 
Wasserthema verstärkt zuwenden. Die Weltbank und die regionalen Ent­
wicklungsbanken sollten ihre Aktivitäten auf dieses Thema lenken und 
ihre Projektprioritäten überprüfen. Zuviel ist in große Prestige-Projekte 
geflossen, zuwenig wurde getan für die Nachhaltigkeit der Entwicklung - 
der Entwicklungsprojekte im allgemeinen und der Wasserprojekte im be­
sonderen.


